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Sur StrkiterwolnungêffûQe.
SSort § a n § ® a t), Slrdjitelt in S3afet.

3n alïen teilen ©uropaS regt eS ftd& p gunfien einer
ein greifenben SBerbefferung ber SBolpungSberhaltniffe beS

Slrbeiterê. 3e gröfser bie SSetfe^t?ceniren, befto fdjlimmer
bie 3uftänbe, befto nötiger and} bie Slbhilfe. @3 ift .bol;e

gfit, bajj bie S^eorie etibli<^) ber ißropS ißiah mache. ®aS
Pachfiehenbe foß einer prafttfchen SSerWertnng beê bisherigen,
faft auSfdjltefetich t^eoretifd^en SSorgehenS ben 233eg bahnen
Reifen.

3n ®euif<hlanb unb ber Schweis bemühen fich bie

berfdjiebenen Schichten ber ©efeßfchaft, ben ist fiärffter
Sßrogreffion in bie tgöhe fdjiefeenben ttebelftänben abpbelfen;
ïeiber aber ift alle Plühe bergebenS. SQSie bic Sachen liegen,
hat Weber ber ©inline nod} bas gemeinfame SSorge^en in
gform bon ©enoffenfdjaften u. f. W. bie Plac&t, PmnenS«
wertes p erregen. Sie Staatsmacht (ober an ihrer Stelle
ebentueß bie ©emeinbe, je nad) ben SSer£)äItntffen beS betr.

SanbeS) allein befiht bie traft, p helfen, unb bie ^Bemühungen

aller ©htfidltéboiïen müffen fid} »h«e };be politifc^e Püd*
fidhtnahme bahin richten, ben Staat pm (Eingreifen p
Bewegen. Sebermann, felbft ber monard}ifche llnterihan,
ïann baS mitmachen, ohne fein ©ewiffen p befchtneren;
macht ber Staat felbft, het&e er wie er wolle, baS befte

©efchäft mit feiner êanbretdjiung!
ÉBoher bas ttebel ftammt, ift für ieben Sehenwoüenben

leicht erfichtlich- ®te Sanbwerte fowoßl als bie 33anpreife,
Weit mehr aber bie elfteren, finb bei ben 33er!ehr?centren

auf eine §öhe geftiegen, welche bie ©rfießuug bon Slrbeiter«

häufern gerabep berunmöglicht. ®te ®urd)fchuitt§einnahme
beS arbeitenben gfamilienbaterS ift unmöglich mehr mit ber

SluSgabe für PlieisinS in ©itiïlang p bringen. Sin ber

äujjerften Peripherie SBerlinS s- S3. ïoftet baS terrain 60
bis 70 PI!, per Onabratmeter, macht für ein £auSpläh<h«t

10,000 Pit. SBie foH Bei folcbem ©runbpreife noch ein
SirbeiterhauS erfteHt werben ïônnen? ©ans ähnlich ift'S
bei anberen gro&en unb ben weiften mittleren Stäbten: bie

©innahme beS SirbetterS reicht nicht sur SBefdjaffnttg einer

gefunben unb auch «ur Ben Befdjetbenften SSebürfntffen ent«

fprechenben SBohnuug; infolge beffen leibet bie SlrbeitSïraft
unb mit ihr baS Slßgemeine, atfo auch ber Staat, tliber«
nimmt aber beifetbe ben bom Slrbeiter nicht aufgubringenben
gehibetrag am Ptietsinfe für eine ben S3ebürfniffen beS

SirbeiterS entfprechenbe SBohnung, fo ift aßern liebet ab«

geholfen l
Sie Staatshilfe bürfte fich ungefähr auf folgenben

S3oben_fteßen :
®er Staat erfteßt auf eigenem (gebiete unb ans eigenen

Ptitteln baS Slrbeiteroieriel. 3eber fÇabrifant ift berpflid}tet,
für bie Senühuttg eines ber 3ahl feiner wohnungSbebfirfttgen
Slrbeiter angemeffenen ®eilS btefer Staatswohnnngen ein«

pfteben unb fie sur Verfügung feiner Strbeitnehmer su halten.
®er bon lederen p entrichtende Plietbetrag foß fo gefteßt
werben, bafs er mit ben ©Innahmen beS IBewohnerS im
richtigen SSerhältniS fteht. ©benfö hat ber Slrbeitgeber für
bie 3uterbention beS Staates einen angemeffenen ^Beitrag
an bie S3erstnfung beS berwenbeten StaatêïapitalS sn leiften.
@r wirb baS gerne übernehmen, weil ihm bireïter Pu^en
aus einem gutfituierten unb leiftungSfähigen Slrbeiterîontigent
refnltiert. ®er Slrbeitgeber berfieht alfo beim Staate un*
gefähr bie Steßung eines S3ürgen für ben Slrbeitnehmer ;
bagegen figuriert ber lefctere als eigentlicher Ptteter gegenüber
bem Staat. ®amit berfchwlnbet ber llebelftanb ber 316«

hängigfeit, ber fich an btelen Orten, wo ber Slrbeitgeber
feloft (Eigentümer ber Slrbeiterhäufer war, fühlbar machte ;
beibe Seile müffen in biefer fèinfidjt boßftänbig frei bafiehen
ïônnen.

SBechfelt ber Slrbeiier feinen S3rotherrn, fo änbert fich

an feinem Ptietberhältniffe nichts als ber Pame beS leptern.
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Zur Arveiterwohnungssrage.
Von Hans Day. Architekt in Basel.

In allen Teilen Europas regt es sich zu gunsten einer

eingreifenden Verbesserung der WohnungsVerhältnisse des

Arbeiters. Je größer die Verkehr?centren, desto schlimmer
die Zustände, desto nötiger auch die Abhilfe. Es ist .hohe

Znt. daß die Theorie endlich der Praxis Platz mache. Das
Nachstehende soll einer praktischen Verwertung des bisherigen,
fast ausschließlich theoretischen Vorgehens den Weg bahnen
helfen.

In Deutschland und der Schweiz bemühen sich die

verschiedenen Schichten der Gesellschaft, den in stärkster

Progression in die Höhe schießenden Uebelständen abzuhelfen;
leider aber ist alle Mühe vergebens. Wie die Sachen liegen,
hat weder der Einzelne noch das gemeinsame Vorgehen in
Form von Genossenschaften u. s. w. die Macht, Nennens-
wertes zu erreichen. Die Staatsmacht (oder an ihrer Stelle
eventuell die Gemeinde, je nach den Verhältnissen des betr.

Landes) allein besitzt die Kraft, zu helfen, und die Bemühungen
aller Einsichtsvollen müssen sich ohne jede politische Rück-

sichtnahme dahin richten, den Staat zum Eingreifen zu
bewegen. Jedermann, selbst der monarchische Unterthan,
kann das mitmachen, ohne sein Gewissen zu beschweren;

macht der Staat selbst, heiße er wie er wolle, das beste

Geschäft mit seiner Handreichung!
Woher das Uebel stammt, ist für jeden Sehenwollenden

leicht ersichtlich. Die Landwerte sowohl als die Baupreise,
weit mehr aber die ersteren, sind bei den Verkehrseentren

auf eine Höhe gestiegen, welche die Erstellung von Arbeiter-
Häusern geradezu verunmöglicht- Die Durchschnittseinnahme
des arbeitenden Familienvaters ist unmöglich mehr mit der

Ausgabe für Mietzins in Einklang zu bringen. An der

äußersten Peripherie Berlins z. B. kostet das Terrain 6V

bis 70 Mk. per Quadratmeter, macht für ein Hausplätzchen

10,000 Mk. Wie soll bei solchem Grundpreise noch ein

Arbeiterhaus erstellt werden können? Ganz ähnlich ist's
bei anderen großen und den meisten mittleren Städten: die

Einnahme des Arbeiters reicht nicht zur Beschaffung einer

gesunden und auch nur den bescheidensten Bedürfnissen ent-
sprechenden Wohnung; infolge dessen leidet die Arbeitskraft
und mit ihr das Allgemeine, also auch der Staat. Uiber-
nimmt aber derselbe den vom Arbeiter uicht auszubringenden
Fehlbetrag am Mietzinse für eine den Bedürfnissen des
Arbeiters entsprechende Wohnung, so ist allem Uebel ab--

geholfen!
Die Staatshilfe dürfte sich ungefähr auf folgenden

Bodenstellen:
Der Staat erstellt auf eigenem Gebiete und ans eigenen

Mitteln das Arbeiterviertel. Jeder Fabrikant ist verpflichtet,
für die Benützung eines der Zahl seiner wohnungsbedürftigen
Arbeiter angemessenen Teils dieser Staatswohnungen ein-
zustehen und sie zur Verfügung seiner Arbeitnehmer zu halten.
Der von letzteren zu entrichtende Mietbetrag soll so gestellt
werden, daß er mit den Einnahmen des Bewohners im
richtigen Verhältnis steht. Ebenso hat der Arbeitgeber für
die Intervention des Staates einen angemessenen Beitrag
an die Verzinsung des verwendeten Staatskapitals zu leisten.
Er wird das gerne übernehmen, weil ihm direkter Nutzen
aus einem gutsituierten und leistungsfähigen Arbeiterkontigent
resultiert. Der Arbeitgeber versteht also beim Staate un-
gesähr die Stellung eines Bürgen für den Arbeitnehmer;
dagegen figuriert der letztere als eigentlicher Mieter gegenüber
dem Staat. Damit verschwindet der Uebelstand.der Ab-
hängigkeit, der sich an vielen Orten, wo der Arbeitgeber
selbst Eigentümer der Arbeiterhäuser war, fühlbar machte;
beide Teile müssen in dieser Hinsicht vollständig frei dastehen

können.
Wechselt der Arbeiter seinen Brotherrn, so ändert sich

an seinem Mielverhältnisse nichts als der Name des letztern.
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©rft wenn ber Biteier aus trgenb Wel#em ©runbe aufhört
Arbeitnehmer ju fein, änbert fi# bie ©a#e, bo# liegt es

feßr Wohl im Berei#e ber Blögli#fett, baß au# Çiefûr
«fifettig annehmbare Befitmmungen bereinbart werben ïonttett.

@8 ließe fi# nun unterfu#en, wie weit bie ©iaatSßilfe
gehen ïann unb foß. Sie ©rmtblage btefeS 3Infa^e8 liegt,
wie f#on bewerft, in ber AuSmiitlung ber bur#f#nittlt#en
SahreSeinnahmen eines arbeitenben gamtlienbaterS nnb folcpen
eines aßeinfteßenben Arbeiters. Siefe AuSmitilung foß
unter Beizug aßer Parteien gesehen, es wirb aus beut

Aefulate erfi#ili# feilt/ Wiebiel ©Innähme bem Arbeiter

pr Bef#affung feiner SBohnung fehlt, für ben gehlbetrag
fteßt ber ©taat unter BeitragSpfli#t ber Arbeitgeber ein.

Sßatfä#li# wirb ber ©taat bireft nur wenig einfeßen nnb
tnbireït ganz bebeutenb gewinnen: Snbuftrie, ©ewerbe unb
^anbel werben aufblühen, ba fte ft# auf bie Blitßilfe
gefunber unb leiftungSfäßiger ArbeitSetemente fiüfcen tonnen,
bie ftäbtif#en ©efunbheitSberhältntffe werben fid) plößli#
unb anbauernb berbeffern unb bie bauliche ©ntwicïtung ber
©täbte wirb ni#t mehr bur# gabriïanlagen unb Arbeiter»
quartiere gefiört.

SBeiter wirb zu beftimmen fein, wel#e Catégorie bon
Arbeitgebern zu biefèr SBanblung beizuziehen fei. Se größer
ber Umfang ift, ber biefem Vorgehen gegeben werben ïantt,
befio beffer wirb fi# bie aßgemeine 9luhre#nung bazu fießen;
ui#t nur ber große gabrifßerr, fonbern au# ber mittlere
Arbeitgeber foßte zur Teilnahme heranlaßt werben.

lieber bie ©rfießung ber Arbeiterbiertel unb fpezieß ber

Arbeiterhüufer foß einftweilen nur gefagt werben, baß wo
immer ißunli# als gamilienwohnftätten @in=gamiltenhäufer
unb nur für aßeinfteßenbe Arbeiter größere Sogierßäufer
borzufehen finb. AßerbingS fann biefeS Sßringip beS enorm
fohen ßanbpretfeS wegen nicht überaß zur Anwenbung
gelangen, an foI#en Orten finb bafür bie einzelnen 2Bohn»
räume als ©rfaß für ben bef#ränfteren 8uf(zutritt fo groß
toie mögli# P Wählen.

3um @#luffe biefer Betrachtung muß no# betont werben,
baß biejenigen Beßörben, weï#e aus übel angebra#ter
©parfamïeit bas ftaatït#e ©ingreifen glauben ablehnen zu
müffen, fi# einer f#weren UnterlaffungSfünbe f#ulbtg ma#en.
Seber berlorene Sag bebeutet Berluft an Sraft unb fomit
an Kapital, ganz abgefehen babon, baß im #riftli# titulierten
©taate jebem B2iimenf#en wenigftenS au# ber geeignete

'Blaß zum Ausruhen ber.müben ©lieber gegönnt werben foßte]

SDie tohfenftaußsgeuermtg
bon ©art ©djü|e in Berlin, 2Ut«5Dîoabit 55/56.

Dbglei# bas theoretif#e Brinzip berSoljlenfiauö»geuerungen
ußgemein baßin anerïannt worben ift, baß mit berfelben bie

noßfommenbfte Berbrennung unb ter größte igeizeffett beS

üertoenbeteu Brennmaterials erzielt wirb/ fo fießen ber praïtif#en
Anwenbung biefer §eizmeihobe bo# große ©#wierigïeiten
gegenüber, unter wel#e befonberS bie bißige §erfteßung beS

SoblenftaubeS zu re#nen ift.
Ser ©rfinber beS beften Soblenfiaubmübten » ©hftemeS,

wel#er bereits feit langer Beit Bulberifiermühlen für ©ießerei»
gwecïe baute, tra#tet bor aßem baßin, bie Bermaßtung ber

Sohle au# im grubenfeu#ten ober n äffen Buftanbe zu er»

ftrehen, ein Broblem, weI#~eS bisher befanntli# mit feiner
ber beïannten Blühten gelöft werben tonnte. Siefe Aufgabe
bürfte jebo# bößig bur# bas borliegenbe neue BermahlungS«
fhftem gelöft fein, bon wet#em na#ftehenbe Abbübung eine

Anii#t einer Anlage gibt, wie fie im Sönigl. geuerwerïs»
ßaboratorium zu ©panbau, wo bie Staubfeuerung na#
@#üfc'f#en ©hftem mit beftem ©rfolge im Beiriebe ift, be»

nußt wirb. Sie SeiftungSföhigfeit geht Wohl, am heften aus
ber Shatfa#e ßerbor, bas hier mitunter bei einem Sraft»
uufwanb oon 10 PS 2400 Silo wefifälif#e ©teinïohlen

im feu#ten Buftanbe unb 1620 Silo total naffe Sohlen pro
©tunbe zu Brennftaub bermaßlen werben.

Sie ©pßauftor » Blühte ift außerorbentli# einfa#, bie
arbeitenben Seile finb feßr ftabil aus zähem ©taht hergefteßt,
bie Abnufcung ift erfahrungsmäßig fo gut wie Stuß. Ser
©pßauftor faugt ben ©taub ununterbro#en aus ber Blühte
ab unb führt ihn na# ber eigens ïonftruierten Bleßltammer
aus Wel#er er na# Belieben entnommen werben ïann.

Bei ber Staubfeuerung bon Sari @#üße hat fi# eine

©rfparnis bon 50% gegen Aoftfeuerung ergeben. 9BaS nun
bie Soßlenftaubfeuerung felbft anbetrifft, fo ift biefelbe bon
größter @infa#ßeit unb arbeitet außerorbentli# ji#er. Ser
©taub wirb bur# einen genau funïtionierenben Seilapparat
f#leierfßrmig in baS bor ber geuerung angebra#te Jftohr
eingeführt unb bon hier mittelft eines f#raubenförmigen
SBlnbrabeS in ben geuerungSraum eingeblafen. @r entzünbet

fi# hier an ben erh#ten ©hamottewanbungen unb ba ber
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Erst wenn der Mieter aus irgend welchem Grunde aufhört
Arbeitnehmer zu sein, ändert sich die Sache, doch liegt es
sehr wohl im Bereiche der Möglichkeit, daß auch hiefür
allseitig annehmbare Bestimmungen vereinbart werden können.

Es ließe sich nun untersuchen, wie weit die Staatshilfe
gehen kann und soll. Die Grundlage dieses Ansatzes liegt,
wie schon bemerkt, in der Ausmittlung der durchschnittlichen
Jahreseinnahmen eines arbeitenden Familienvaters und solchen
eines alleinstehenden Arbeiters. Diese Ausmittlung soll
unter Beizug aller Parteien geschehen, es wird aus dem
Resultate ersichtlich sein, wieviel Einnahme dem Arbeiter
zur Beschaffung seiner Wohnung fehlt, für den Fehlbetrag
steht der Staat unter Beitragspflicht der Arbeitgeber ein.
Thatsächlich wird der Staat direkt nur wenig einsetzen und
indirekt ganz bedeutend gewinnen: Industrie, Gewerbe und
Handel werden aufblühen, da sie sich auf die Mithilfe
gesunder und leistungsfähiger Arbeitselemente stützen können,
die städtischen Gesundheitsverhältnisse werden sich plötzlich
und andauernd verbessern und die bauliche Entwicklung der
Städte wird nicht mehr durch Fabrikanlagen und Arbeiter-
quartiere gestört.

Weiter wird zu bestimmen sei», welche Kategorie von
Arbeitgebern zu dieser Wandlung beizuziehen sei. Je größer
der Umfang ist, der diesem Vorgehen gegeben werden kann,
desto besser wird sich die allgemeine Nutzrechnung dazu stellen;
nicht nur der große Fabrikherr, sondern auch der mittlere
Arbeitgeber sollte zur Teilnahme veranlaßt werden.

Ueber die Erstellung der Arbeiterviertel und speziell der
Arbeiterhäuser soll einstweilen nur gesagt werden, daß wo
immer thunlich als Familienwohnstätten Ein-Familienhäuser
und nur für alleinstehende Arbeiter größere Logierhäuser
borzusehen sind. Allerdings kann dieses Prinzip des enorm
hohen Landpreises wegen nicht überall zur Anwendung
gelangen, an solchen Orten sind dafür die einzelnen Wohn-
räume als Ersatz für den beschränkteren Luftzutritt so -groß
mie möglich zu wählen.

Zum Schlüsse dieser Betrachtung muß noch betont werden,
daß diejenigen Behörden, welche aus übel angebrachter
Sparsamkeit das staatliche Eingreifen glauben ablehnen zu
müssen, sich einer schweren Unterlassungssünde schuldig machen.

Jeder verlorene Tag bedeutet Verlust an Kraft und somit
an Kapital, ganz abgesehen davon, daß im christlich titulierten
Staate jedem Mitmenschen wenigstens auch der geeignete

'Platz zum Ausruhen der müden Glieder gegönnt werden sollte

Die Kohlenstaub-Feuerung
von Carl Schütze in Berlin, Alt-Moabit ss/öö.

Obgleich das theoretische Prinzip der Kohlenstaub-Feuerungen
nllgemein dahin anerkannt worden ist, daß mit derselben die

vollkommendste Verbrennung und der größte Heizeffekt des

verwendete» Brennmaterials erzielt wird, so stehen der praktischen

Anwendung dieser Heizmethode doch große Schwierigkeiten
gegenüber, unter welche besonders die billige Herstellung des

Kohlenstaubes zu rechnen ist.

Der Erfinder des besten Kohlenstaubmühlen - Systemes,
welcher bereits seit langer Zeit Pulverisiermühlen für Gießerei-

Zwecke baute, trachtet vor allem dahin, die Vermahlung der

Kohle auch im grubenfeuchten oder nassen Zustande zu er-

streben, ein Problem, welches bisher bekanntlich mit keiner

der bekannten Mühlen gelöst werden konnte. Diese Aufgabe
dürfte jedoch völlig durch das vorliegende neue Vermahlungs-
system gelöst sein, von welchem nachstehende Abbildung eine

Ansicht einer Anlage gibt, wie sie im Königl. Feuerwerks-
Laboratorium zu Spandau, wo die Staubfeuerung nach

Schütz'schen System mit bestem Erfolge im Beiriebe ist, be-

nutzt wird. Die Leistungsfähigkeit geht wohl am besten aus
der Thatsache hervor, das hier mitunter bei einem Kraft-
nufwand von 10 2400 Kilo westfälische Steinkohlen

im feuchten Zustande und 1620 Kilo total nasse Kohlen pro
Stunde zu Brennstaub vermahlen werden.

Die Exhaustor - Mühle ist außerordentlich einfach, die
arbeitenden Teile sind sehr stabil aus zähem Stahl hergestellt,
die Abnutzung ist erfahrungsmäßig so gut wie Null. Der
Exhaustor saugt den Staub ununterbrochen aus der Mühle
ab und führt ihn nach der eigens konstruierten Mehlkammer
aus welcher er nach Belieben entnommen werden kann.

Bei der Staubfeuerung von Karl Schütze hat sich eine

Ersparnis von 50°/g gegen Rostfeuerung ergeben. Was nun
die Kohlenstaubfeuerung selbst anbetrifft, so ist dieselbe von
größter Einfachheit und arbeitet außerordentlich sicher. Der
Staub wird durch einen genau funktionierenden Teilapparat
schleierförmig in das vor der Feuerung angebrachte Rohr
eingeführt und von hier mittelst eines schraubenförmige»
Windrades in den Feuerungsraum eingeblasen. Er entzündet
sich hier an den erhitzten Chamottewandungen und da der
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